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Aber das ganze Reichsernährungministerium ist eine Stätte
Mhst zweifelhafter Gestalten. Wir rügen hcute dem Fall Augustin
-ne Fälle Fürst , Schwoon und H e u t a m p hinzu .

Herr Regierungsrat Tr . Fürst öuite d 'e Einfuhr und Aus¬
fuhr der Lebensmittel unter sich . In dieser Stellung har er von
den beteiligten Firmen sich Provisionen und sporteile aller Art

wenden lasten . Es besteht ein umfangreicher Briefwechsel zwi¬
schen Fürst und einer ganzen Anzahl von - Einsubririteressenten,
in dem Fürst über Eintritt in diese Einfuhrgeschäfte verhan¬
delt. Er stellt dabei geradezu Wahnsinnig holle Ansprüche . Wir
haben bereits zweimal öffentlich gefragt, wie es mit diesen Ver¬
fehlungen des RegierunzsratS Tr . Fürst stehe . Tie Unter ,
fuckung , die isine Schuld schon ' än -' st erwie'en bat . wird durch
Monate verschleppt , aber der Regierungsrat Dr . Fürst sitzt
längst wohlgeborgen und woloersorgt in Holland .

Herr Schwoon war Tirektor der Rercksflcischstelle. Vor
neun Monaten wurde dem Minister Schmidt eine Beschwerde
über ihn mitgeteilt, wonach Schwoon sich in den gehässigsten
Ausdrücken über die soziald «okratischen Minister bewege und
eine bestimmte Einfuhrge '

ellschaft, die Allnari in Hamburg,
auffällig bevorzuge , offenbar, weil er an ihr intcressiert sei .
Minister Schmidt ordnete die Untersuchung an , aber in¬
zwischen ging auch die Neichssleiichstelle an daS Ministerium
Hermes über> Ter zweite Tirektor der -Rcichsfleischftelle,
Stadlrai Grützner , bestätigte sämtliche Angaben, der Be¬
schwerde und führte zum Beweise vie' e Einzelheiten an . Dar .
aufhin wurde Grützner wegn eines angeblichen formalen Feh¬
lers sofort aus der Stellung entlasten und Schwoon glänzend
ge r e ch t f e r t i g t. Jetzt bat Schwann der Allnari bei einem
großen Fleischkauf in Holland eine Provision von 7 Prozent , das
ijt eine Summe von 34 Millionen Marl , zugeschanzt . Nach die¬
sen und ähnlichen Streichen ist er in Urlaub gegangen und um
seinen Abschied eingekoinmen ; er ist inzwischen in dir Allnari
alS Tirektor eingetrcten.

Ter Astestor Dr . Heukamp hat sich während des Krieges,
üm einem Einberufungsbesihl zu entgehen, nach Kloppen bürg
abgeine/det, wo ein Herme s Landwirtschastslehrer war . Als

nii )k dort ein Gestellungsbcf .hl erreichte, ist er in der Uni -

Warm? Me Mm! Mm?
fragst Du ! Ja , das will ich Dir erzählen , warum !Wie ich noch ein kleiner Bub war , ging meine Muttermit mir einen neuen Anzug kaufen . Das Geschäft weiß
ich noch ganz genau . Der Anzug sah schön aus und meineMutter zahlte nur etwas mehr wie die Hälfte , als wasder Kleiderfritze verlangte . Seelenvergnügt gingen wir heimund weil der Anzug so billig war , kriegte ich noch eine
Bretzel . Zu Hause frug mein Vater , ist der Anzug vom
Pahr ? Nein , sagte meine Mutter , der ist so teuer . Sie
sagte es bloß , um sich auszureden .

Am nächsten Sonntag war in Neureuth Kirchweih .Dort gingen wir alle hin . Auf dem Heimweg kamen wirunter einen schönen Platzregen . Ich sah mit meinem neuen
Anzug wie ein nasses Hühnle aus . Ach du lieber Himmel ,wo war die Schönheit von dem Anzügle geblieben ?
Futsch ist futsch ! Und hin ist hin ! Daß meine
Hose schon geplatzt war , wie wir Buben Wettspringerlesgemacht Halen , wußte bloß ich.

An Montag wollte mich meine Mutter verprügeln .Aber mein Vater sagte, der Bub ist nicht schuld , warumKaufst Du so
' n Dreck. (Es gab Streit wegen dem Anzugund ich witschte derweil zur Tür hinaus .

Am Samstag ging mein Vater mit mir zum Pahr indie Krone istraße 49 . Ich kriegte einen grünen Anzug .Ter war wohl 2 Mark teurer als der erste, aber die Joppehat der Karl und der Fritz noch getragen , nachdem ichraus ; cwachsen war . Kurz gesagt , der Anzug war nichtumzubringen . Don dieser Zeit an schwört nicht nur meinDater , sondern auch meine Mutter auf 'm Pahr seine War .Noch immer in den vielen Jahren sind wir bei Pahr sehrgut bediei t worden .
Darum , liebe Karoline , rehn wir morgen zum Pahrund kaufen dort für mich den Anzug.

"Landwirte
liefert Kartoffeln ab!
In den Städten und in den Jndustrirbezirkcu des

Landes Baden herrscht infolge der in den letzten Wochen
anftrhaltenen starken Kälte grosse Kartofsclnot . Tau¬
sende von Familien können nicht einmal ihren tätlichen
Bedarf rindecken. Durch diese Not drohen dem Lande neue
Schwierigkeiten: die ßWafir einer neuen Störung der
öffentlichen Ruhe wächst rapid heran.

Die Kälte hat nnnmebr nachgrlastrn , sodass es mög -
lich ist , Kartoffeln zu transportieren . Es ergeht deshalb
an diejenigen Landwirte , welche noch Kartoiselvorräte be¬
sitzen , die dringende Aussordernng, die Ablieferung von
Kartoffeln nicht mehr länger ljinnusznzögern. Ter für den
eigenen Betrieb erforderliche Bedarf läsit sich jetzt über-
seben und was überschüssig ist, must in die Verbraucher-
brzirke befördert werden. Landwirtschaftliche Or -
qanisationeu und V e r br a u ch er g r u o ss r n -
schäften , Gemeindeverwaltungen und Han¬
del sollten sofort miteinander in nähere Beziehung treten,
um in gemeinsamer Arbeit den offensichtlichen Notstand zu
beheben .
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irsorgeerziehuugsanstalt
cherhof
; der Regierung folgende kurze

8. Dezember 1820 die Mittel
Meuterei unter den Zöglingen

rhof ausgebrochen sei . 19 junge
n . Das Inventar der Slnfjalt
Meuterei seien die unßeni

erhältnisse . , Entweichun
n Grund in lörper. ichen Miß-
iesen Vorgängen am 7. 12 . 20
en . Sind der Regierung als
nstalt birfc Vorgänge und Miß-
» elde Maßnahmen gedenkt |tt
'greifen,

e Steurrsabatagr
e r c in beschloß in einer Haupt-
Feststellung deS Ertrags land-

cke für das Re' chsnotopfcr istder
zehn BorkrlrgSjahre zu Grnnde
tznittSertrag der Jahre 1914/18 .

T 'esen fortgesetzten Treibereien der Landwirte und anderer
besitzender Volksschichten gegen die Steuergesetzaebung muß end¬
lick mal ein ganz gehöriger R r e g e I vorgeschoben werden , wenn .
nicht auch die feübesoldeten Berufskiasten genötigt werden sol- >
len, zu ähnlichen Entschlüssen zu kommen . Tenn die Arbeiter,
schüft kann nicht einsehen , oatz sie die Kosten des Krieges auf¬
bringen soll , besten Rufer und Verherrlicher gerade in den
Reihen jener sitzen, die sich jetzt vom Steuerzahlen drücken
wollen.

Tie Wiederbelebung der Preisprüsungsstcllen in Baden
. Aus Anregung deS Ministeriums deS Innern fand letzten

Mittwoch im !' rndespreisamt in Karlsruhe eine Sitzung
statt, die sich mit der Wiederbelebung der PreiSprüfungsstellen
in Baden befaßte und an der die Vertreter der Gewerkschaften ,
des baotschen Beamtenbundes , des badischen Lehrerbundes, des
Gemeindcbeamtenverbandes . der Verbraucherkammer, des Lan¬
desverbandes der tzausfrauenvereine , des Verbandes südwest-
dcutscher Konsumvereine , der Laudeskohlenstelle , sowie der grö¬
ßeren städtischen Preisprüsungsämter teilnahmen . Ter Ver¬
treter deS Ministeriums Regierungsrat Pfisterer besprach
die Gründe , die für eine Wiederbelebung der Preisprüfungs¬
stelle bestimmend sind und betonte, daß die Regierung unbe¬
dingt angewiesen ist auf die Mitarbeit oer breiten Massen des
Volkes in der wirksamen Bekämpfung des Wuchers . Tie freien
Kommissionen, die sich während der Unruhen im Frühjahr und
Sommer ds. Js . da und dort gebildet haben, sind in den letzten
Monaten und Wochen auf gesetzlichen Boden gestellt worden .
Als Aufgabe der örtlichen Preisprüsungsstellen bezeichnet der
Regierungsyertreter in erster Linie den Ausgleich der offen¬
sichtlich unbegründeten Preisunterschiede an verschiedenen Orten
oder gar am gleichen Platze. Ferner sollen die Stellen, auch
für Aufklärung über die Gründe jeweiliger Preisschwankungen
sorgen und damit etwaigen Beunruhigungen der Bevölkerung
Vorbeugen. Ein Hauptgebiet ihrer Tätigkeit werde auch die
Regelung der Wochenmarktpreise sein . — An diese Ausführun¬
gen schloß sich eine rege Aussprache, aus der hervorging, daß
alle Verbände zur Mitarbeit bereit sind . Sache des Publikums
ist es nun , sich der Preisprüfungsstellen mehr als dies bisher
geschehen ist, zu bedienen und damit beizutragen, daß die Preis ,
prüfungsstellen rechtzeitig von Fällen der Bewucherung Kennt,
nis erhalten .

. » . ..r

Aus dem Voranschlag des Ministeriums des Kultus und
Unterrichts sei erwähnt , daß die Zuschüsse für Frauen ,
arbeits - und H a u s h a l t u n g s s ch u l e n von 102 160 UK
auf 384 960 M erhöht wurden . Der Staatsbeitrag zur Unter»
richtung und Erziehung epileptischer , schwachsinnige »!
und krüppelhafter Kinder wurde von 161400 .Ä auf
544 660 .« erhöht. Der ordentliche Etat der Hochschulen
hat sich von 4 352 900 ,4' auf 20 974 300 Jl erhöht, worunter
60 000 <M für BolkShochschulkurse auSgeworfen
sind . Der ordentliche K u l t u s e t a t hat sich von 1 468 668 Jt
auf 2 512 863 Jl erhöht . Der Beitrag für das Landes -
theater beträgt nach Abzug deS von Karlsruhe hälftig zv
deckenden Zuschusses 1 984 795 Jl .

Der Gewinnanteil des badischen Staates an dem Erlös des
entbehrlichen Heercsgutes ist nachtragsgemäh zu gemeinnützigen
Zwecken zu verwenden. Im Nachtragsetat wird nun über die
Verwendung der hierfür als erste Abschlagszahlung eingenom¬
menen .2 850 000 Jl berichtet . Im Bereich des Ministeriums des
Innern : Für Tuberkulosebekämpfung sollen verwendet werden
600 000 Jl ; zur Unterstützung von Anstalten für geistig Schwache,
Epileptische und Idioten 200 000 M \ für Irrcnfürsarge 100 000,
Mark ; znr Beschaffung der Besuchsmöglichkeiten der LandeS -
bäder, trabei für bedürftige Beamte und staatliche Angestellte
Freibäder geschaffen werden sollen, 200000 Jl ; zur Verwendung
für die Polizei bei besonderen Nnglückssälleu 200 000 Jl ; für das
technologische Museum des Landesgewerbeamts 200000 Jl . Für

den Geschäftsbereich des Justrzministcr umS siyd vorgesehen
150 000 M für Erzichimgs - und Besserungsanstalten bezw. Ju¬
gend- und Gefangenenfürsorge . Für den Geschäftsbereich des
Arbeitsministeriums sind vorgesehen für Kriegsbeschädigten « und
Ärirgshinterbliebenrnfürsorge 600 000 M und für Krüppel «,
Säuglings « und Äindrrfilrsorge sowie ähnliche Zweck« 600 000 Jl .
Letztere verteilen sich wie folgt : Zuschuß an die Gesellschaft für
soziale Hygiene 20000 Jl , Beitrag an den badischen Fürsorge¬
verein für bildungsfähige Krüppel 20 000 Jl , Beitrag an den
Landesverein für badische Blinde 10000 Jl , Beitrag für Kinder-
und Säualingsfnrsorge und zlvar: An den Laudesverein für in¬
nere Mission zur Unterstützung seiner Äindererholuugshcime
100 000 Jl , an den lab . Caritasverband zur Unterstützung der
von ihm unterhaltenen Kindercrholungsanstalten 100 000 m , an
den Liandesverband für Säuglings - uno Kleinkinderfürsörge
50000 Jl , an den Verein Kindererholungsfürsorge Heuberg
e . B . 200 000 JL , sonstige Zuschüsse für KindererholungSfürsorge
50 000 M , Beitrag für das Versorgungshaus für Mütter und
Kinder in Heidelberg-Handschuhsheim 60 000 M.

chdn. Kunstvolle Vorträge von
errn Höcker gaben dem Pro -

„Liedrrhalle" veranstaltete am '
'8. «Stiftungsfestes ein Konzert,
t werden darf . Ter Musitlehrec
)ugo Rahner , ein feinsinniger
ige auf das Programm geschrie-
ühigkeit ganz ausgezeichnet zum

vom Stuttgarter Landestheater
-ms zum Vesten und erntete durch
m Beifall ; desgleichen der Kon -
einer von der StaatSoper in

em technischen Können die Vio ' a
geige , die hcute fast vergessen ist
it sein will. Wenig musikalischen

Darum !

Zufriedenheit der im «same u<re» nui . |tuuwuum « ' _
den Hörer , die eS an Beifall nicht fehlen ließen.

Das Programm des volkstümlichen Konzerts für die Mit¬
glieder der Volksbühne brachte vielerlei . Sprechen mir zunächst
über den gesanglichen Teil : Frl . Gertrud Leidig er . die . in
den auffallend schlechten ,.Ring "-Aufsührungen gut abschnitt,
trug ihre Arie sehr ansprechend vor . Herrlich wie immer sang
Kammersänger Büttner das Bruchstück aus Joseph Haydns'. Schöpfung"

. Ungezwungen und frisch wurde das beliebte
Bandl -Teczett aris Mozarts .Sckauspieldirektor" von Frl .
Steeg , Herrn K a l n b a ch und K a m a n n borgelragen und
dabei von Frau Lorenz Saar am Klavier trefflich unterstützt.
Der evangelische Kirchenckor der Iohanniskircke steuerte drei
.Choräle bei. Auf seine Leistungen kommen wir unten zu spre¬
chen . Es ließe sich wohl denken , daß unsere Volksbühne, mit
der Zeij allerdings . Kammermusilahende veranstaltet , denn die
Hörer zeigten, nach der großen Rübe geurteilt , sehr viel Ver¬
ständnis für das von den Herren - W ei m ershaus , Grä¬
ber t , Müller und^ Trautvetter

l kirchenmusikalischen Verelnrgun-
evangelischeu SüdstadtkirÄe. Er
as Weibnachtsoratorium von un-
f und bereitete den überraschend
rbauungsfreude . Bei den Cbören
oüren. denn die Vorträge ließen
ellmeistcrs H . C a s i ui i r kaum
olisten Kathinka Neugebauer -

, touei , Kammersänger van
. . . . . . ^ „ >>ci Stimme . Die Orgel lTH. Bar¬
ne rt und das

'
Orckester waren mit Freude dabei . Es gab stil¬

len Dank und dem schließen wir uns an . Ft .

Eiagegangene Bücher und Zeitschriften
( Alle hier angeführten und besprochenen Bucker und Zeit¬
schriften sind von unserer Parteibuchhandlung zu beziehen .)

Der Untergang Frankreichs. Rvman von Francois Romain.
Verlag Hoffmann u . Campe. FrstncoiS Roma 'in , ein bisher

literarisch unbescholtener Franzose, Saucht auß wie weiland
Zola mit der Geißel. Er ft . llt Frankreich Deutschland gegen¬
über, mackt daS besetzte Gebiet z « cinein feurigen Busch, Er
lieht die Deutschen nicht, achtet sie aber tim einer hvhdren Gerech - ■ ±« . . .
tigkeit willen. Er -überläßt Deutschland nickt großmütig das :nu§ daß hier eine unentbehrliche Materialsiamm-
Amk des Rächers, aber er läßt Frankreich an Deutschlands groß- ' l: t Theorie und Praxis vorlicgt ,•
iet Net zugrunde eefjen . _

Er schlägt Frankreich mit der Sckmach ,

Röcheln erst weiß, wo sich eine Hand zur Versöhnung streckt . —
So verführerisch es für den Autor auck gewesen sein mag, das
H.il in einem schmetternden Tusch der Verbrüderung zu finden
— Utopien gebt er aus d:m Wege , wie auch seine Figuren keine
außerräumlich . n Tendenzgötzcn sind . Sie leben mitten unter
uns und haben unsere Laster, unsere Gebrechen, unsere Hoff¬
nungen und unseren Untergang .

Sozialismus , Kommunismus , Anarchismus. AuSgewöhlte
Äeseftücke »um Studium der politischen , Oekonomie , heraulgcge-
ben von Karl Dicht und Paul Mombert. Karlsruhe i. B. G).
Brannsche Hofbuchdrucker . i und Verlag. 1920. sBd» XI . 844
Seiten M 18.—, Bd . XII . 284 S . £ 18.—, zus M 34 .—.)

Einem ausgesprochenen Mangel kommen diese beiden
Bände entgegen, die ursprünglich vielleicht mehr zu Seminar¬
zwecken gedacht , tatsächlich jedoch breitesten Leserkreis beanipru-
chen dürfen . Denn wer als Sozialist den erfreulicherweise so
starken Zulauf zu den sozialistischen Parteien aller Richtungen
betrachtet, muß gleichzeitig bedauern , wie klein jener Kre 's ist, ,
der mit der geschichtlichen Enrwicklung der sozialistischê Ge- '
samtidee vertraut ist, der die Hauptvertreter der soziali >tischen

'
Ideen und deren programmatische Formulierungen einiger¬
maßen genau kennt. Dieser Forderung kommt obige Auswahl
entgegen» indem der 1. Band ( Bd . XI . der Sammlung ) . Schrif¬
ten von Hauptvcrtrctern "

, der 2. Bd . ( XII . der Sammlung »
. Programme und programmatische Kundgebungen" gibt . Hätte
man auck gern in der Auswahl noch die eine oder andere Schrift
ge 'ehen, hätte man auch gewünscht , daß ein Mann wie der eng¬
lische Sozialist , R . Macdonald . mit seiner originellen Stellung¬
nahme zu Wort kommt , und hätte man als Sozialist die Einlei¬
tung auch anders geschrieben — Tatsache ist , dieses Werk in der
Hand all jener Sozialisten fein mptz, denen cs angesichts der heu¬
tigen hoben Büchervreifc nicht möglich ist, sich die Originalwerke
aNzuschasfen . Von Babenr. St . « imon . Labet, Blanqu ! und
Iaurä führt darin der Weg über Thompson , Weitling, Marx,
Rodbertus , Lassalle , Kautsky und Bernstein zu Radek und Bu-
charin , Proudhon und Krapotkin. In gleicher Weise wie diese
Denker werden die sozialistischen Programme aller Richtungen ^
vom Dekret der . Verschwörung für die Gleichheit" in der fran¬
zösischen Revolution b-s zu Landauers ..Aufrirf zum Sozialis -

fip.Vmh .rTf fifpy r ; m>

die es über anbexz brachte , zeiZt auf wie seine Demokratie in
gespielte G -dur - ' einem giftigenJßeM von Jmvenalismus erstickt und im letztens



ffrciföfl, den 10. Dezember 1920 Stile 2
Vir. 2SS '

A-.;ky Nsi» die soMideslkrnisqe
TelilHi

Don S . Grünebaum - Karlsruhe
Wenn in den heutigen Wirren der sozialistischen Par¬teien jemand berufen ist, als tbeoretischer Wegweiser zuoicnen , dann Karl Marx getreuester und gelehrtester Schü-

»er : Karl Kautsky. Seine grobe wissenicksaftliche Bedeu -
cung, seine unverrückbare Gesinnung, sein stetes Gleich¬maß lassen ihn berufen sein, Richtung und Weg der sozia-
ästischen Entwicklung mitbcstimmen zu helfen. Daß er
hierzu die beste Eignung hat, dafür liefert er jetzt wiedereinen neuen Beweis in der dritten Auflage seiner Schrift
,Tcr Weg zur Macht " ( „Politische Betrachtungen über das
Pineinwachien in die Revolution". 1920. BuchhandlungVorwärts , Berlin . Preis 6 .— ck ) , die er , bei all dem
ungeheuren Geschehen seit der ersten Auflage im Jahr --
1909, beute unverändert Hinausgeben kann, womiter treffend beweist, wie sehr seine wissenschaftliche ArbeitalS Kompaß dienen kann. Noch viel mehr als die Bro¬
schüre selbst, die ja den alten Genossen aus der Vorkriegs-
tzcit wohl bekannt ist, interessiert unS die Einleitung ,in der sich der greise Erbe von Karl Marx mit den heu¬
tigen Strömungen anseinandersetzt. Vor allem ist hierbeibemerkenswert seine Feststellung, daß er beute wie schon1909 „die Idee der Diktatur einer Minderheit des Volkes
ublchnt, seine erneute Erklärung , „die bestimmte Staats¬
form, in der allein der SozialiSinus venvirklicht werdenkann, ist die Republik, und zwar im landläufigsten Sinn
HeS Wortes , nämlich die demokratische Republik". Dabei
find ihm jedoch die Schattenseiten der demokratischen Re¬
publik wohl bekannt. Als marxistischer Denker weiß eraber nur zu gut , daß das weitere Ziel des Sozialismus
„nur erstehen kann auf der reichen materiellen Grundlage,die der Kapitalismus geschaffen hat " .

Deshalb erklärte Kautsky heute wie schon 1909 :
„DaS deutsche Proletariat , daS heute schon die großeMehrheit der Bevölkerung bildet, erhält mit dem demokratischenStaat wohl die Klinke der Gesetzgebung in die Hand, aber die

nutzt ihm nicht viel, wen « der Staat » ich : über reiche Mittel
Verfügt , die zu sozialen Reformen unerläßlich sind ."

Heute wird , wie Kautsky mit Recht betont, vielfach ver¬
gessen, daß „der Krieg mit seinen Konsequenzen Deutsch- 1
Änd ungernetn arm gemacht " bat. und dadurch das
Tempo der möglichen sozialen Fortschritte verlang - '
samt "

, wozu noch mehr hemment „der moralischeund intellektuelle Rückgang der Bevölke¬
rung " als Folge des Krieges tritt . Mit Propbetenblickhat übrigens Kautsky diese Schwierigkeiten bereits im
Jahre 1902 vorausgesehen, indem er damals in seiner
.Schrift „Die soziale Revolution" schrieb: j

„Dabei fällt eine Revolution , die aus einem Kriege ent¬
springt , mitunter mit einem Versagen der revolutionären
Klaffe zusammen, wenn diese nach einem Krieg vorzeitig zurLisung von Aufgaben berufen wird, für die sie noch zu schwach jist. Der Krieg selbst kann diese Schwäche noch stei -
gern durch die Opfer, die er mit sich bringt , wie durch die
mcralische und intellektuelle Degradierung , di« ein Krieg meisthervorruft . Also enorme Vermehrung der Aufgaben des revo¬lutionären Regimes und gleichzeitige Schwächung seinerKräfte." «

Bei aller Schwächung Deutschlands durch den Krieg ist
, edoch für Kautsky Deutschland nach England in entwick- .
lnngSmäßiger Weise das Znknnftsland deS Sozialismus, !
weshalb er bei seiner alten Meinung bleibt und sie auf !
die neuen Verhältnisse ergänzend, schreibt :

„England und Deutschland sind diejenigen Staaten , indenen wir z u e r st zu einem modernen, das Proletariat befrie¬
digenden Sozialismus kommen. Sie benützen heute bereits
die dazu erforderlichen Elemente . Wohl sind zwei Faktorendes Sozialismus durch den Krieg in Deutschland vorübergehend ,
geschwächt worden : sein kapitalistischer Reichtum und die Ge- >
schloffenheit und moralische Höhe seines Proletariats . Aberder dritte erforderliche Faktor : das Kraftbewußtsein deS Prole¬tariats ist enorm gewachsen . Erlangt eS seine alte Geschloffen » !
heit wieder, dann geht der SiegeSzug deS Sozialismus in
Deutschland unwiderstehlich weiter. " !

Während er so England und Dentichland für die kom¬
mende Zeit ein günstiges Pwgnostikon stellt, scheidet
Kautsky Rußland hiervon aus . da er „in der bol¬
schewistischem Staatswirtschaft keinen So¬
zialismus anerkennen " kann , wozu er sich nochweiterhin dahingehend äußert : „In ihrem Ausgangspunktder Praxis syndikalistisch-anarchistisch wurde die bolsche¬
wistische Staatswirtjchaft durch den Zwang der Verhält-
nisse zu einem riesenhaften System von Ka -
sernenjozialismuS ".

Eingehend befaßt sich schließlich Kautsky noch mit der
Frage der Teilnahme von Sozialisten aneiner Koalitionsregierung , wobei er seine nur
anscheinend — denn bereits 1900 erklärte er. das Problemsei, .eine Frage der Taktik und nicht des
Prinzips " — gegenüber früher abweichende heutige
Stellung begründet. Nachdem er zunächst , diejenigen So¬
zialisten ironisch glossiert , die einerseits Jaures in den
Himmel heben und andersetts jede Blockvolttik . dle geradeJaures wie kein zweiter verteidigte, in Grund und Bodenverdammen, betont Kautsky. daß mit dem Ausbruch derRevolution „die Frage der Koalitionsregierung ein ganzneues Gesicht bekommen " hat.

. „Denn die heutigen bürgerlich-sozialistischen Koalitions¬
regierungen entspringen nicht dem Bedürfnis einer herrschen¬den bürgerlichen Partei , sich am Ruder zu ballen , sondern ausdem völligen Zusammenbruch der Herrschenden, also auS derRevolution, die zunächst das Proletariat an die Macht bringt,oder vielmehr eine sozialistische Partei . Hat diese sozialistischePartei nicht die Mehrheit deS Volkes hinter sich und ist es
politisch zu doch entwickelt , als daß eS sich der Autokratie einerMinderheit fügen würde, dann bleiben einer rein sozialistischenRegierung nur drei Möglichkeiten : Entweder der Versuch , sichzu behaupten gegen die Mehrheit der Bevölkerung im Bür¬
gerkrieg , oder die Koalierung mit einer bürgerlichenPartei , die auS dem einen oder anderen Grunde die Sickerungder neugewonnenen staatlicken Basis dem Bürgerkrieg vorzieht,oder die kampflose Abdankung - • "
Wer diese Situation erwägt
man gegen eine KoalitionSre
den zur Wahl stehenden
kleinste U e b e l ist. Die
Revolutionszeit liegt bei den
derartiges KoalitionSministeri
sozialistische Politik treiben ,
voll starker innerer Widsrkpri
promiffe vorübergehend über !
eine Koalitionsregierung selb,tariat tun können . Aber ste '
verhindert , daß daS Preletnric
lutisn verliert , und wenn sie
rungenschaften sickert, s» da '
kann an seiner Kräftigung u ,
Gewinnung der Mehrheit der ' -
gen politischen Mackt. Perm « ,
mehr als ihre Rechtfertigung.
Notwendigkeit werden und de:
schwer versündigen, der eine
verhindert , um das Land dem
lntloo auszuliefern ."

Leider macht fedoch bet
demokratie feste vernüns
lich , ja vernrteilt feste Art f>
herein zur llnftuchtbarkeit r>
die Parteispaltima dairert. ist
erfolgreiche sozialistifche Poli .ten, während er einer geeint
tei folgende günstige Pcrfpek

„Ist die Dpaftnng überwi
Partei welche Taktik immer 6t
einigermaßen vernünftig ist . da - '
weiter bringen, als der jetzige < ]

' ' ■
ist , bleibt das deutsche Prolet
Mißlingen aller Anstrengungen '
ten Flügels verurteilt . Es übe
Macht in Deutschland kann ihn

„Die Vereinigung der beit
teien . das ist deshalb, — nach
Proletariat der wahre Weg zu

Lichtenstem
Romantisch« Sage von Wilhelm Hauff

lFortf.-tzung. »
Der Herzog schien nicht auf diese Bemerkung zu hören ;A betrachtete lächelnd die Verlegenheit, die sich auf den reinenZügen des Mädchens abspiegelte; sie seufzte leise , sie spieltemit den bunten Bändern ihrer Zöpfe; sie sandle unwillkürlich«inen Blick» aber einen Blick voll Liebe auf Georg von Sturm¬feder und schlug dann erröiend wieder die Angen nieder . Der

Herzog , dem fcieS nicht entging, brach in lautes Lachen au »,in das die übrigen Männer einstimmten. „ Junge Frau ! "
sagte er zu Manen , „ jetzt könnt Ihr billig die Eifersucht EuresHerrn teilen ; wenn Ihr gesehen hättet , was ich sah, könntetIhr allerlei deuteln und vermuten .

"
Marie lächelte und blickte teilnehmend auf daS schöne Mäd-

chn ; sie fühlte, wie wehe ihr der Svott der Männer tun müsse .Sie flüsterte der Frau Mosel zu, sie und die runde Frau zuentfernen . Auch dies bemerkte Ulcrichs scharfer Blick und seineHeitere Laune schrieb es der schnell erwachten Eifersucht zu.Marie aber band ein schönes, aus Gold und roten Steinen
gearbeitetes Kreuzchen ab. das sie an einer Schnur um den Haiszetrngen, und reichte es dem überraschten Mädchen. „ Ich dankesir ." sagte sie ihr dazu ; „grüße deinen Vater und besuche unSrecht oft hier und in Lickienstein . Wie wäre es . wenn du mirbientest als Zofe ? Du sollst eS gut haben und hast ja auchdeine Muhme, Frau Mosel, bei uns .

"
DaS Mädchen erschrak sichtbar ; sie schien mit sich zu kämp¬fen ; oft schien ein freundliche» Lächeln „ja " sagen zu wollen,aber ebenso oft drängte ein schmerzlicher Zug um den Mund

diesen Entschluß zurück. „I dank '
sckö. gnädige Frau ! " antwor¬tete sie, indem sie Mariens schöne Hand küßte . „Aber i mueßdakeim bleibe : d ' Mueter wird alt und braucht me, bchüt IchGott der Herr , alle Heilige walten über Ich, und die beiligeJungfrau sei Ich gnädig. Lebet g'sund und froh mit Eurem

Herra , 'S ischt a gneter , lieber Herr ! " Nock einmal beugte sichBärbele herab auf Mariens Hand und entfernte sich dann mit
,ihrer Mutter und der Base.

. Hör ' einmal." rief ihr der Herzog nach , „wenn deinealkutter einmal zugibt, daß du einen Liebsten bekommst , so -
jiwing' ihn mir ; ich will dich ausstatten , du hübsche» Pfeiferö -Sinds" , - 1

Unter diesen Szenen war < , -
Herzog hob die Tafel auf . Die? -
das Volk von den Galerien eni
Polstern und Teppichen belegt v ,eingerichtet wurden . In dem
schnell die Tafeln weggeräumt ,
Helme und der ganze Apparat zund in einem Augenblicke war btt ■
der Sitz der Tafelfreuden gewes
gerichtet . Die die Damen in u
wenn die Männer sich in gelebt
Streitigkeiten einlaffen. wie jede
Gemahl am scharfsinnigsten nrte ,
putieren zu hören, so war eS in
Frauen Freude , selbst blutige StS
achten , und auS manchem schöner
einem Tapferen anzugehören , m
ein höheres Rot , nicht wenn der
wenn er sich zurückzuziehen sckie
kräftig waren wie die seines Geg

Es wurden an diesem Asten ,
geführt , und Madie statte die si
zweiten Dank im Rennen »über
machte den Herrn von Hewen
Der tapferste Kämpfer war Kerz¬
eine Zierde der Ritterschaft feint
Sage von ihm . daß er an seine!
der stärksten Ritter de? Schwaben»
Sand warf . Nachdem die Ritterspie -. «Munortt gesäuerthatten , zog man zum Tanz in den Rittersaal , und den Siegernim Kampfe wurden die Vortänze znaestanden. Der fröhlicheReigen ertönte bis in die Nacht ; der Herzog schien alle Sorgenvor der bangen Zukunft auf den Höcker seine- Kanzlers geho¬ben zu haben, der wie die böse Zeit in einem Fenster faßund mit bitterem Lächeln einem Vergnügen zuschaute, vonwelchem istn feine eigene Mißgunst auSschsoß.

Zum letzten Tanz vor dem Abendtrnnk wollte lsterich dieKrone deS Festes, die junge, schöne Frau Marie anfruken ; dochim ganzen Saal suchte er und Georg sie vergeben» auf . unddie lächelnden Frauen gestanden, daß sechs der schönsten Fräu - ,lein sie entführt und in ibre neue Wohnung begleitet hätten ,um ihr dort, wie eS die Sitte wollte , die mysteriösen Diensteeiner Zofe zu erzeiaen . j„Sic transit gloria muntil " — So vergeht die Herrlich- !

Zur Srohmiz der giienmüner
Die „Freibeit "

, das Organ der Unabhängigen, ist inder Lage, bereits einen Aufruf vom Vorstände des Deut-
scheu Eifenbahnerverbandes zu veröffentlichen , den das
Fachorgan „Ter deutsche Eisenbahner" erst in seiner Aus-
gäbe vom 11 . Dezember erscheinen lassen wird. In die-
sem Aufrufe wird heftig Stellung genommen gegen die
Kinderbeihilfen und auch die weitergehcnden. von der Re¬
gierung inzwischen angenommenen Beschlüsse der Mchr-
heitsvarteien werden als unzulänglich bezeichnet. Tannwird in diesem Aufruf Wetter gesagt :

„Roch einmal wird zur Stunde der Versuch gemacht,direkte Verhandlungen herbeizuführen . Geliitgtdies nicht , oder wird die Negierung ern Entgegenkommen ab»lehnen, dann wird auf dem schnellsten Wege der erwelterteVorstand unseres Verbandes zusammentreten » um über dieMittel und Wege za beschließen , die dann in Anwendung zubringen sind.
Kollegen, die Stunde ist ernstk Seid bereit, wenn derRuf an euch ergebt, einig und geschlossen den unsdrohenden Kampf aufzunehmen . Alle Sonder -aktioneo müssen unterbleiben ! Wer heute noch durchirgendwelche Handlungen unseren Kampf stört, ist ein Ver¬räter an de« Interessen der Kollegen. Die Leitung unseresVerbarrdeS wird zur gegebenen Stunde die geeignete Pa .r o le an euch ergehen lassen . Seid bereitl Und seid einig ! "

Das „Berliner Tageblatt " schreibt dazu: „Diese Kampf-ansage ist eine Drohung mit dem Generalstreik .Wir möchten die Eisenbahner rechtzeitig vor unüberlegtenSchritten warnen und sie darauf aufmerksam machen. daßsie bei einem solchen Streik dieSympathiederBe »
völkerung nicht auf ihrer Seite baben wür¬den. Wenn wir auch nickst verkennen, daß selbst die neue»
Gehaltsausbesierungen der wirtschaftlichen Lage zahlreicherBeamtenfamilien noch keineswegs völlig gerecht werden,so dürfen die Eisenbahnen tz>vst *- ;a * - - rr - 1 * '

' . X
* : -

<*S »

- (iw, tun « eilen rührten Georg von Sturmfederaus dem Schloß der Herzoge von Württemberg .
(Korr eyung fo . gt .)

TWer. KW CRö WeusW
Karlsruher Konzertwoche

Die Konzertt sind feit Wochen sckwach besucht. SestNamen wte der des Münchner Klavierkünstlers Professor Kariedberg haben mchr die nötige Zugkraft . Bei een m . tftcFreunden der ernsten Musik läßt es der Geldbeulel nicht xdaß sie haustg Konzerte besuchen . Erfreu icher ist über dcSondersymphonie -Konzert, das der uns bisher unbekannte Ripellmeister Theodor Hausmann mit dem Orchester unser,Landestheaters gab,,nicht viel zu berichten, da besonoere Eigei
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